
7/2021 Oktober

EUR 9,50         BELUX: EUR 10,90     FIN: EUR 13,30
A: EUR 10,50      NL: EUR 10,90           S: SKR 117,00
CH: SFR 15,20     SK, I: EUR 12,80         DK: DKK 99,95

Magazin für Schifffahrts- und Marinegeschichte

Supertanker: Warum die Welt
ohne sie verdursten würde

Lepanto 1571: Die letzte Galeeren-
Schlacht der Geschichte

4 198450 009509

07

Doppelversenkung 1941 
So katastrophal war die
Niederlage tatsächlich

Das sind die längsten 
Schiffe aller Zeiten!

Schlachtfeld Ostsee: Kommt 
der Kalte Krieg zurück?

U 333 überlebt Rammstoß
Duell im Atlantik





in Bremen (und auch anderswo) gibt es eine
Adolf-Lüderitz-Straße, das heißt, es hätte sie bei-
nahe nicht mehr gegeben, wäre es nach einem
Schülerbegehren im Jahre 2019 gegangen.
Grund war der Vorwurf der unberech tig ten
Landnahme in Afrika, mit der der 1834 gebo-
rene Bremer Großkaufmann „den Grundstein
für die gewaltsame Kolonialherrschaft [legte],
die auch den Genozid an den Herero und Nama
zur Folge hatte“, wie es in der Erklärung der
Schülerschaft hieß.  

Die Sache verlief im Sande, ebenso wie eine
Klau-Aktion Anfang 2020, als das Straßen-
schild plötzlich verschwunden war, das die
Stadt umgehend ersetzte. Die Sachlage zum
umtriebigen  Gebaren des ersten Landbesitzers
auf dem Gebiet des heutigen Namibia ist in der
Tat unklar, die Quellenlage wohl zu diffus, als
dass man ein objektives Bild zeichnen könnte.
Die bisherigen beiden Biografien über Adolf
Lüderitz von 1941 und 1984 (Berlin Ost) haben
jedenfalls nur in der Frage einseitiger ideolo -
gischer Einfärbungen einen Wert.

Seine (wie auch immer zu bewertenden)
 kolonialen Erwerbungen oder besser die mit
ihnen verbundenen Probleme riefen keinen
Geringeren als Reichskanzler Otto von Bis-
marck auf den Plan, der zum Schutz die Kreuz-
erfregatten Elisabeth und Leipzig in Marsch
setzte. Diese erschienen Anfang August 1884
in Angra Pequeña, der von Lüderitz angekauf-

deutsche Interessen durchzusetzen. Sein
Schritt dürfte mit dem Druck der öffentlichen
Meinung zu tun haben, schließlich standen
1884 Reichstagswahlen an, an deren Ausgang
Bismarck keinen Zweifel lassen wollte. Lüde -
ritz’ Ehrgeiz, der 1885 die mit Bohrmaschinen
und Ackergeräten vollgestopfte Brigg Tilly ent-
sandte, um im Hinterland (vergeblich) nach
Gold und Diamanten zu schürfen, war dem
Kanzler bei der Aktion vermutlich genauso
gleichgültig wie ferner Landerwerb/raub. 

Als Lüderitz bei dem Versuch, die Alexan-
der-Bucht an der Oranje-Mündung zu kreuzen,
am 24. Oktober 1886 in der Küstenbrandung
ertrank, mochte sich Bismarck darin bestätigt
gesehen haben, nichts zu tun, das man nicht
vollkommen beherrschen kann. Der im Hinter-
grund eingefädelte Aufwand, den er mit Elisa-
beth und Leipzig mitsamt für sich instrumen -
talisierter Besatzung trieb, um seine eigene
Machtposition im Innern zu sichern, konnte
ihm hingegen nicht groß genug sein. Dem -
gegenüber ist Lüderitz ein kleiner Fisch.  

Eine spannende Lektüre und immer eine
Handbreit Wasser unter dem Kiel wünscht
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EDITORIAL

Dr. Guntram Schulze-Wegener, 
Fregattenkapitän der Reserve, 
Herausgeber und 
Verantwortlicher Redakteur

ten Hafenbucht im südwestlichen Afrika, die
zur Keimzelle der Kolonie Deutsch-Südwest-
afrika und später Lüderitz-Bucht genannt wer-
den sollte. Dort hisste Kapitän zur See Rudolf
Schering die Kaiserliche Flagge, die den Besitz
im Namen des Kaisers anzeigte. 

Die Frage ist, weshalb Bismarck, der noch
1881 erklärt hatte: „Solange ich Reichskanzler
bin, treiben wir keine Kolonialpolitik“, drei
Jahre später zwei Kriegsschiffe losschickte, um
plötzlich irgendwo in Afrika vermeintliche

Nicht nur in des Kaisers Namen, auch im Namen des an der 
Expedition aus bestimmten Gründen interessierten Reichs-
kanzlers Bismarck zeigte SMS Elisabeth 1884 in Afrika Flagge

Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst

Um seine innenpolitische
Machtposition zu sichern, 
entsandte Kanzler 
Bismarck die Kriegsschiffe
Elisabeth und Leipzig
nach Afrika  – nicht aus 
kolonialem Ehrgeiz
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Versunken vor Malaya
Der Untergang der beiden Großkampfschiffe (Force Z)
am Ende eines für die Briten katastrophalen Jahres 1941
zeigte vor allem eines: Moderne Luftstreitkräfte waren
in der Lage, schwere Einheiten in See zu besiegen 

Foto: United Archives/TopFoto/Süddeutsche Zeitung Photo

REPULSE UND PRINCE OF WALES
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Duell vor Freetown
Im Oktober 1942 standen sich
das deutsche U-Boot U 333 
und die britische Korvette 
HMS Crocus in einem erbitterten 
Gefecht gegenüber 

66

Einsatzfahrt in der Adria 
Der k. u. k. Torpedoboot-Zerstörer SMS Scharfschütze
in einer heiklen Mission 1914
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Interniert in Norwegen
Anders als gedacht verlief der Erste Weltkrieg 
für den deutschen Hilfskreuzer Berlin

58
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Tanker – Giganten auf hoher See
So lange Rohöl den Lauf der Welt (mit-)bestimmt,
werden Riesentanker die Meere befahren
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Titelbild: Links die HMS Repulse im Jahr 1926, 
rechts die HMS Prince of Wales im Jahr 1941
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Der Reichspostdampfer des Norddeutschen Lloyd mit dem Namen des
zweiten Sohnes von Kaiser Wilhelm II. legte 1905, ein Jahr nach seinem
 Stapellauf, in Tsingtau an. Mit an Bord: Prinz Friedrich Leopold von
 Preußen, ein Schwager des Kaisers (vorn auf der Gangway). Im Ersten
Weltkrieg brachte der zum Hilfskreuzer umgerüstete Dampfer elf Handels-
schiffe auf und ließ sich bereits 1915 in Newport News/USA internieren.
Unter dem Namen DeKalb lief ex Prinz Eitel Friedrich ab 1917 unter ame-
rikanischer Flagge als Truppentransporter, fuhr in den 1920er-Jahren als
Mount Clay für United American Lines und wurde 1934 abgewrackt.      AK

Zu Deutschlands Ehre

Prinz Eitel Friedrich in Tsingtau

DAS BESONDERE BILD

Der 8.865 BRT vermessende Zweischornsteiner
Prinz Eitel Friedrich fuhr unter deutscher Flagge
ausschließlich im Ostasien-Dienst 

Foto: SZ-Photo/Scherl
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MARITIMES PANORAMA

BRAUCHTUM

„Aus Herzensfreude sangen wir mit lauter Stimme
,Te Deum Laudamus‘ und nahmen Kurs 

auf Joppa, gewöhnlich Jaffa genannt“

ZITAT

Felix Fabri, Dominikaner und Schriftsteller, der nach einer langen Seereise die sichere Landung von Wallfahrern 1483 im Heiligen Land beschreibt

Backspiere
Ein Überbleibsel aus der Segelschiffszeit

er Begriff „Spiere“ stammt aus der 
Segelschiffszeit und bezieht sich auf
Stangen und Rundhölzer. Dies trifft

auch auf die sogenannte Backspiere zu, deren
Position sich seitlich vorn am Rumpf im Be-
reich der Back befand. Spätestens seit Einfüh-
rung der Leesegel im ausgehenden 
17. Jahrhundert wurden auch diese Back -
spieren verwendet, anfangs variabel, später
fest angebaut. Selbst als die Segeltakelage
längst von Bord verschwunden war, gab es
Anfang der 1940er-Jahre immer noch solche
Backspieren an Bord. Allerdings führten
nach der Segelschiffsära nur noch Kriegs-
schiffe dieses Ausrüstungsdetail. Anfangs 
bestand deren Zweck darin, die zusätzlichen

Tücher, welche die Seeleute seitlich neben
den Untersegeln bei Schwachwind ausbrach-
ten, auszuspreizen. Daher wurden derartige
Stangen im Normalfall auch erst bei Notwen-
digkeit und nur für die Dauer des Gebrauchs 
an den Fock- und / oder Großrüsten ange-
baut. Ansonsten waren sie mit den Beibooten
mittschiffs gelagert. Als mit dem ausgehen-
den 19. Jahrhundert die Besegelung zuse-
hends von den Schiffen verschwand, hat man
die fest angebauten Backspieren seitlich am
Vorschiff beibehalten. Bei Nichtgebrauch
klappten die Seeleute diese nach achtern hin
an und verzurrten sie. Gingen die Schiffe vor
Anker, sind die Spieren ausgeschwenkt wor-
den. Nach dem Krieg kamen die Backspieren
von Seeschiffen aus der Mode. Lediglich mit
dem Spinnakerbaum auf Segelyachten findet
man heute noch artverwandte Takelungsele-
mente vor. Olaf Rahardt

Backspiere um 1900, erkennbar eine Lauf -
fläche an der Oberseite, darunter Taue und
Jakobsleitern Foto: Sammlung Olaf Rahardt

Orka mit um 90 Grad ausgeklapptem
Echolot-Sytem Foto: Detlef Ollesch

Ein Orka mit „k“
Peilschiff für Messungen auf dem NOK

AKTUELLit seinem schwarzen Rumpf
und dem weißen Aufbau 
hat es zumindest farblich eine

gewisse Ähnlichkeit mit dem Schwert-
wal. Und seine Kata maran-Bauweise
legt eine hohe Geschwindigkeit nahe,
was ebenfalls zum Orca passen würde.
Aber das Boot, um das es hier geht,
schreibt sich Orka mit „k“ und ist meis-
tens überaus langsam im Nord-Ostsee-
Kanal unterwegs. Und tatsächlich be-
trägt seine Höchstgeschwindigkeit nur
acht Knoten.
Sein Name hat auch nichts mit dem
Killerwal zu tun, sondern leitet sich
aus dem Wort „Ortungskatamaran“ ab,
wobei dessen Bauweise das Boot beson-
ders ruhig im Wasser liegen lässt. 
Als Peilschiff ist es für die Wasser tiefen-
Messungen auf dem NOK und benach-

barten Gewässern mit einem Mehrfach-
Single-Beam-Echolot ausgerüstet. Ge-
baut bei der Fassmer-Werft in Berne,
wurde es 2006 vom Wasserstraßen-
und Schifffahrtsamt Brunsbüttel in
Dienst gestellt. Das 18,50 Meter lange
Boot hat eine Breite von 8,40 Metern,
die sich bei ausgeklapptem Echolotsys-
tem auf 15 Meter  erhöht, womit auch
die Breite der vermessenen Gewässer-
boden-Abschnitte 15 Meter beträgt.
Mit einem maximalen Tiefgang von
1,60 Metern kann die Orka mit ihren
zwei bis drei Mann Besatzung auch
nahe am Ufer und beispielsweise hinter
den Dalben und in den Fährlöchern
des NOK operieren. Detlef Ollesch

M

D
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Der 1928 in Dienst gestellte Passagierdampfer MS Monte Cervantes,
hier vor Hamburg, ging bereits 1930 bei Feuerland unter

Foto: picture-alliance/arkivi

MS Monte Cervantes, 1930 vor Ushuaia (Feuerland) unter-
gegangener Passagierdampfer der Reederei Hamburg Süd, 
ist als „Titanic des Südens“ in die Geschichte eingegangen.

Die erste Bordkapelle einer deutschen Marine stellten 
die Preußen: Auf Gefion (ex Eckernförde) diente ab 1852 eine 
Bordkapelle unter der Führung eines Stabshoboisten.

Victory, eine unter englischer Flagge fahrende englische 
Dreimastgaleone, die 1588 an der Armada-Schlacht teilnahm,
ist vor 450 Jahren vom Stapel gelaufen.

Die Kraft, die genügt, um 75 Kilogramm einen Meter hochzuheben, 
wird am 1. Oktober 1872 als Pferdestärke amtliches Kraftmaß 
der Kaiserlichen Marine.

Frankreichs Richelieu, zu Beginn des Zweiten Weltkriegs 
eines der schnellsten und am besten bewaffneten Schlachtschiffe
der Welt, wurde ab November 1943 der Royal Navy zugeteilt.

Ist ein Schiff 
in den Ruf gekommen, 

„unglücklich“zu fahren, 
dann wird es ihn 

auch nicht wieder los. 
Der Aberglaube geht so weit, 

dass das Missgeschick
sogar dem Namen nachjagt, 

wenn das Schiff selbst 
schon längst verschrottet ist, 

und dieser auf 
den Nachfolger 

übergegangen ist.
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Bereits kurz nach Kriegsbeginn 1914 zeigte sich, dass die unerwartete
 Intensität der Minen-Kriegführung den Bau von Schiffen nötig machte,
die diese abwehren konnten. Von Dezember 1914 bis Februar 1915 gab
man 26 Minensuchboote in Auftrag, die zwischen Juli 1915 und Januar
1916 in Dienst stellten. Die Front benötigte zwar entschieden größere
Boote, um dem Minen-Aufkommen und der Qualität der Sprengkörper
Herr zu werden, aber weitergehende Forderungen gingen wegen der vor-
handenen Material- und Personal-Engpässe ins Leere. So hatte die zweite
Serie deutscher Minensuchboote, M 27 bis M 56, nur geringfügig größere
Abmessungen als M 1 bis M 26. Dasselbe Bild zeigte sich bei der
folgenden Serie M 57 bis M 86. Bis Kriegsende sind insgesamt 176 Boote
bestellt worden, fertig wurden aber nur 137. 30 Boote gingen im Krieg
verloren, davon 27 durch Minentreffer. Nach Kriegsende hatten die ver-
bliebenen Schiffe die Aufgabe, gemäß den Bestimmungen des Versailler
Vertrages Minen in Nord- und Ostsee zu räumen. 39 Boote sind noch in
der Reichs- und Kriegsmarine zum Einsatz gekommen. AK

Kriegsverlauf verlangt speziellen Schiffstyp

„M-Böcke“ 1914/16

DEUTSCHE SCHIFFE

M 72, ein Minensuchboot der dritten 
Serie, nach dem Amtsentwurf von 1916

Foto: Sammlung GSW

1838
In jenem Jahr gewann 

die Great Western, 
das größte Dampfschiff 

seiner Zeit, auf dem
Atlantik-West- und dem

Ostkurs das begehrte
„Blaue Band“

DIE HISTORISCHE ZAHL


